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Ar. 38 


Sonntag, den 21. September 1919 


1. Jahrgang 


Alles, Herr, biſt du! 


Stern, auf den ich ſchaue, 
l, auf dem ich fieh, 
ührer, dem ich kraue, 
Stab, an dem ich geh, 
Brot, von dem ich lebe, 
Quell, an dem ich ruh, 
Ziel, das ich erſtrebe, 
Alles, Herr, biſt du! 


Ohne dich, wo käme 


— 


1 Kraft und Mut mir her 
l Ohne dich, wer nähme 

t Meine Bürde, wer? 

1 Ohne dich zerſtieben 


Würden wir im Nu. 
Glauben, Hoffen, Lieben, 
Alles, Herr, biſt du! 


Drum ſo will ich wallen 
Meinen Pfad dahin, 
Bis die Glocken ſchallen, 
Und daheim ich bin. 
Dann mit neuem Klingen 
Jauchz' ich froh dir zu: 
1 Nichts hab ich zu bringen, 
1 Alles, Herr, biſt du! 
Fr. Ad Krummmacher. 


Du mußt wählen. 


—— — 


0 900 muß menſchlich davon reden 

um der Schwachheit willen eures 
0 Fleiſches. Gleichwie ihr eure Glieder 
1 begeben habet zum Dienſt der Unxei⸗ 


4 nigkeit und von einer Ungerechtigkeit 

zu der andern, alſo begebet auch nun 
eure Glieder zum Dienſt der Gerech⸗ 
ligkeit, daß fie heilig werden. 

1 Römer 6, 19—29. 


Die meiſten Menſchen verſuchen zwei 
Herren zu dienen. Sie wollen ed mit kei⸗ 
nem verderben. Sie ſind geſtern hinterm 
Geld hergelaufen, als müßten fie noch vor 
ihrem Tod die ganze Welt gewinnen, und 
kommen morgen zu Gott. Sie haben Reue, 
weil fie irgendwelche ſchlechte Gewohnheit 

haben, und morgen fündigen fie wieder. 
Von ihnen ſagt ſchon der alte Weiſe 
Elias: Ihr hinkt auf beiden Seiten. Ihr 
ſeid nicht fire, ganze Menſchen, ihr ſeid 
arme, mühſelige, gebrechliche Menſchen, ihr 
habt keine Jugend, keine Kraft und kei⸗ 
nen Mut. Und das wißt ihr auch: lieber 
keinen Knecht, als einen Dieb und Drews 
loſen und Ueberträger. Darum, wer ein 


ganzer Menſch ſein will, etwas ganzes in 
ſeiner Art, der gehe hin und verdinge ſich 
einem Herrn. 

Wem von den beiden? Wie ſoll ich 
ſie euch vörfiellen. Ich möchte ihnen 
Geſtalt und Leben geben, damit ihr ſie 
deutlich ſeht, damit ihr dem einen an⸗ 
hangt und den andern verachtet. Da 
ſteht Judas. Er iſt nicht ſelbſt der 
Herr, er iſt fein Bild. 
harte Augen, gierige Hände, eilende Füße, 
raffende Arme. Er ſieht nach Geld und 
Freuden aus, die man für Geld kauft. 


Er nimmt das Geld, wo er es bekommen 


kann, aus dem ſchmutzigſten Rinnſtein. 
Er verwendet das Erworbene auf rohe 
Weiſe, in Geiz, Habſucht, Betrügen und 
Lügen, in allerlei Unſauberkeit. Er ſchrei⸗ 
tet von einer Uebertretung zur andern. 
Er ſpeit die Treue an und tritt die Liebe 
mit Füßen. Und nachdem es keine Sünde 
mehr gibt, die er nicht getan hat, da 
wirft ſich die Verzweiflung über ihn, und 
er geht mit großem mas in ben 
Tod. — Da ſteht Jeſus. Er ift das 
Bild Gottes, er iſt Gottes Sohn. Wie 
hat er ſo reine, leuchtende Augen und ſo 
ſegnende Hände. Und doch ſtark zum Füh⸗ 
ren! Auch ſeine Füße eilen! Eilen zum 
Helfen, Seelen zu helfen in aller Not, 
ſie zu löſen von allerlei Lebenslaſt, ſie 
frei zu machen von dem harten, drlcken⸗ 
den Joch der Sünde, das fo boͤſe, ſchwer 
heilende Wunden macht, und ihnen ein 
ſanftes Joch und eine leichte Laſt aufzu⸗ 
legen, nämlich Glaube, Liebe, Hoffnung, 
fie zu Knechten Gottes zu machen mit 
ſtiller Freude und ſorgloſem Herzen, ohne 
Furcht vor den Menſchen, Schidjal und 
Tod — ſie endlich aber, wenn ſie im 
Dienſt Gottes nach ſchwachen Kräften treu 
geweſen ſind, zu beſchenken mit einer wun⸗ 
derbaren Gabe, nämlich mit ewigem, fe 
ligem Leben, in einem Land ohne Sünde 
und Sorge, ohne Sturm und Winter, mit 
lauter Gottesſegen. 

Der Menſch iſt ein Knecht. Aber er 
hat die Freiheit: ſich ſeinen Herrn zu 
wählen — von dieſen beiden einen. 


G. F. 


Er hat kalte, 


An unſere Glaubens⸗ und 
Volksgenoſſen in Polen! 


Wie bekannt, hat die polniſche Regierung 
auch uns Deutſchen in Polen Freiheit in 
Glaubens- und Gewiſſensſachen und volle 
ſtändige Gleichberechtigung mit allen anderen 
Bürgern des Landes zuerkannt. In Wirklich ⸗ 
keit ift dieſes unſer Recht noch nicht durch⸗ 
geführt und es kommt vor. daß wir ver⸗ 
chiedentlich, beſonders inbezug auf die Schulen, 
Bethauſer, im Gebrauch der Mutterſprache 
und dgl. in unſeren Rechten beſchränkt werden. 
Bei den Glaubensgenoſſen in manchen Gegen ⸗ 
den iſt daher der Gedanke an eine Aus⸗ 
wanderung lebendig geworden. 


Die Gleichberechtigung, welche uns von 
der polniſchen Regierung feierlich zugeſichert 
worden iſt, wird auch tätſächlich, wenn au, 
mit der Zeit, durchgeführt werden. Ein Grun 
zur Aus wanderung liegt daher nicht vor. 
Polen iſt unſere Heimat und der Boden, den 
wir bearbeiten, iſt mit unſerem Schweiße ger 
düngt. Verlaßt daher die Scholle, auf die 
euch Gott geſtellt hat, nicht! 


Noch auf etwas anderes weiſen wir hin. 
Auch der ziemlich hohe Geldpreis, den ihr 
für eure MWirtichaften erhalten könnt, nützt 
euch bei den ſchwanlenden Geldverhältniſſen 
und der herrſchenden Teuerung nichts. Es 
kann leicht der Fall eintreten, daß ihr eure 
Wirtschaften anſcheinend vorteilhaft verkauft 
und da das dafür erhaltene Geld geringen 
Wert hat, fo mancher unter euch auf biefe 
Weiſe ſeines Vermögens verluſtig geht. 

Und dann: Wohin denn auswandern ? 
Ueberall gärt es in den Ländern. Der Friede 
unter den Völkern iſt noch nicht eingekehrt 
und es könnte euch leicht ſo ergehen, wie den 
Koloniſten in Rußland, die vor Jahren ma 
Braſilien zogen. Sie hatten ihr Hab un 
Gut verkauft, wanderten aus, um nach kurzer 
Zeit als Bettler heimzukehren. 


Darum liebe Glaubens und Volksgenoſſen, 
ſeid vorſichtig! Verkauft nicht leichtſinnig eure 
BWirtfchaften ! Erſtillet, wie bisher, eure Pflicht 
dem polniſchen Staate gegenüber, ehrlich und 
treu, beſteht auf der euch zugeſagten Gleiche 
berechtigung und ihr werdet euch durchſetzen. 

Seid einig und verlaßt euch in allem 
auf eure Führer! 

Die deulſchen Seſmabgeordneten; 
J. Spiderman, 


8. Wolff. 
Lodz, den 16. September 1919. 
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Der Volksfreund — Seuntag, den 21. September 1910 


Uuglückliche Kinder. 


Eine alte und doch ewig neue Geſchichte. 

Am Ufer eines Fluſſes liegt ein liebliches 
Dörſchen. Die Sonne lacht goldig auf die 
wogenden Auen herab. Erntezeit iſt gelom- 
men. Der Klang der Senſen ertönt in der 
Luft, dazu das Lachen und Jauchzen fröhlis 
cher Mentkhentinder, die mit der Einſamm⸗ 
lung des Ernteſegens beſchäftigt find, Alles 
zeugt von Glück und Zufriedenheit. 

Wochen vergehen. Die Felder liegen kahl 
und öde da. Der Herbſtſturm brauſt über das 
Dörſchen dahin. Doch unter den Dächern der 
niedlichen Häufer herrſcht nach wie vor ſtilles 
Old, Familienglück. Wie lange noch? Eine 
ſiülrmiſche ſchwarze Novembernacht iſt im Anı 
war, . Sorglos begaben ſich die Bewohner 
bes Dörſchens zur Ruhe.. Da! Um Mitter⸗ 
nacht leu 
8 er Schein zum Himmel empor. Der 

lurmwind trägt ihn über das Dorf dahin, . 
Schreie werden laut: „Feuer! Feuer !“, und 
vermiſchen ſich mit dem Sturm.. Ein grau 
er Anblick. Das rennt, jammert, betet, flucht, 
ſchreit . iſt ratlos .. verſucht zu retten. 

nd das Feuer loht, und das Feuer ziſcht. 
Am nächſten Morgen beſcheint die aufgehende 
Sonne einen Trümmerhaufen menſchlichen 
Glückes. 

Das Elend beginnt erſt. So manche Fa ⸗ 
milie kann zukünftig ihre Kindlein nicht mehr 
zu Hauſe ernähren und iſt gezwungen, fie bei 

emden dienen zu laſſen, dienen um ein 

lückchen Brot! Die Stunde der Trennung 
iſt gekommen. Schwer für die Eltern, ſchwer 
für die unglücklichen Kinder. Wie wirds 
ihnen außer dem Vaterhaufe ergehen? Manı 
chen erſcheints dort draußen unerträglich. Sie, 
beſonders die größeren und nicht allzufern 
verſchlagenen, entlaufen ihrem Brotherrn und 
kehren zurück. Die bittere Not zwingt die El⸗ 
tern, ihre Lieben wieder zurückzuführen. „Ihr 
müßt ſchon aushalten, liebe Kinder! 4 
nun einmal nicht anders!“ Es geht 
ders. Das ſehen die Kinder endlich ein. 
laufen nicht mehr fort... Nur dann 
wann. in fill Stunden, geh 
die Einſamkeit, ſenden liebeglühende, ſehn ⸗ 
ſuchtsvolle Blicke der Heimat und beweinen 
ihr Los. 

Jahre vergehen, Die kleinen ſind groß und 
flarf geworden, haben fo mancher Herrſchaft 

edient, find das Dienen gewöhnt geworden, 
jaben fremde Sitten und Gebräuche zu den 
übrigen gemacht, find auf ihre Art glücklich 
und zufrieden, haben alles — außer einer 
wahren Heimat! Vieles haben fie draußen 
efunden, nur Eines verloren, aber dies Ver⸗ 
ae iſt , ihre Seele „ ihre arme Seele! 
Manche haben ſogar für fie unter den Frem⸗ 
den einen Erfah gefunden. Dieſe find 
denn auch ganz zufrieden. Wenn man fie an 
ihre Heimat erinnert, werden fie unwillig oder 
ſüchen die Grinnerung mit beißendem Spolt 
u vertreiben. „Wo es uns wohl geht, iſt un« 
15 Heimat! Was kümmert uns Hekuba?“ 

Andere haben keinen Erfatz ltr die verlo⸗ 
tene Seele gefunden. Sie find gleichgültig ge 

zen alles, was mit Seele verbunden iſt und 
leben in den Tag hinein nach dem Rezept des 
Königs Salomo: Der Menſch hal nicht mehr 
denn das Pieh. . Es hat Alles einerlei Odem. 
Es führt Alles an einen Ort“, (Predig. Rap. 
3), Sie werden reich in der Freinde an irdi⸗ 
ſchem Gut, find aber unausſprechlich arm amm 
Beifte. . 

Noch andere haben krotz allen äußeren Nö, 
ten und Schickſalsſchlägen ihre Seele nicht 
verlieren köunenl In ihnen lebt ein 
etwas, das ſie die auch ihnen unntebekan Hei 


tet auf einem Ende des Dorfes ein 


und 
n ſie hinaus in 


mat nicht vergeſſen läßt. Manche von ihnen 
kehren heim. Aber hier nimmt man fie 
fremdartig auf, man betrachtet fie... als 
Fremde! Sie müffen wieder zurück unter die 
Fremden, denn dort iſt es allenſalls noch er⸗ 
träglicher als in der einſt notgedrungen ver 
laſſenen Heimat. Enttäuft kommen ſie zu ⸗ 
rück. Aber jenes Etwas, das ſich nach der 
Heimat fehnt, ihre ererbte Seele, mer 
den ſie dennoch nicht los. Das Sehnen in 
ihrer Bruſt verſtummt nicht, läßt ſich nicht be · 
friedigen. Dies find dis wahrhaft unglückli⸗ 
ar Rinder, Und ihrer find fo viele, ach jo 
viele! 

Am Horizonte ſteigt ein großes Volk auf, 
das vom Schickſal gepeitſcht, feine Kinder in 
die weile Welt hinausſenden mußte, hinaus- 
ſenden um eines ſtückchen Brotes willen. Dort 
haben viele einen Seelenerſatz ge- 
funben. Viele leben ohne Seele.. Beide 
Arien erfreuen ſich eines traurigen Glückes. 
Viele aber haben ihre Seele nicht ver ⸗ 
lieren wollen oder können, und dieſe 
Armen müffen Tanalusqualen autjtehen. . 

Kennt ihr das große, unglückliche Volk und 
feine armen Kinder ? 

Laßt uns ihrem Schickſal eine Träne wid, 
men! Wir widmen ſie unſerm eignen Loſe! 

Karl Oswald. 


Um die Heimaterde. 


Erzählung aus dem Kriege 
von Margarete Grüner. 
3. Fortſehung 

„Tate ich auch nicht, wenn ich ſolch ein 
Frauchen erwiſcht hatte wie Du e 

Johann ärgerte ſich ein bißchen über dieſe 
Bemerkung. Was ging dem Wilhelm Hempel 
fein Weib an? 

Auf dem Heimwege durch die nächtliche 
Dorſſtraße nahm er ſich vor das Verſäumte 
nachzuholen und feine Frau noch heute Abend 
gründlich über dieſe vier Jahre auszufragen. 

Je mehr er darüber nachdachte, um fo 
mehr wurde «8 ihm zum Mätſel, wie feine 
welifremde, ſchllchternt, zäh an allem Alten 
feſthaltende Frau dieſe alles auf den Kopf 
fiellenben Zeiten allein hatte überſtehen kön ⸗ 
nen. Sie mußte ihm unbedingt alles haarklein 
erzählen, 

Doch im näachſten Augenblick dachte er 
nicht mehr an ſie. 

Das eigne große Erlebnis ſeiner Kriegs⸗ 
jahre, feine Umwandlung in einen modernen 
Landwirt mit weſteuropälſcher Arbeits methode, 
die ja zugleich eine Umwandlung ſeines gan ⸗ 
zen inneren Menſchen bedeutete, ſtand ſo ſehr 
im Vordergrunde feines Denkens und Empfin- 
dens, daß es zur Zeit alle andern Rückſichten 
verdrängte. Und all das, was ihn mit feiner 
Frau verband, war ja jo ſelbſtwerſtändlich, fo 
unverlierbar! Wie es die vier Jahre der 
Trennung überdauert hatte, fo konnte es auch 
jetzt noch vor wichtigeren Dingen zurückgeſtellt 
werden. 

Wie fie ihn nederge ſchrien hatten, als er 
von den Kaliſalzen als Dungmittel ſprechen 
wollte. Wie eine Schar Strähen fiber eine 
arme Eule, waren fie über ihn hergefallen. 
Nein, es war kein Zuſammengehen mit denen 
da möglich! 2 5 

Er war ein Fremdling in der Heimat ge» 
worden. Aus allem fühlte er etwas Unbekann⸗ 
tes, Widerſtrebendes heraus. 

Selbſt die dummen Hunde erkannten ihn 
nicht mehr. Ihr willendeßs Bellen an den 
Gartenzäunen entlang begleitete ihn von Ge: 
höjt zu Gehöft durch die finſtere pappe lum 
ſäumte Dorſſtraße. 


Sein Haus lag ganz dunkel de, und im 
dem Hauſe war ſeine Frau, die von dem 
neuen Menſchen, der da heimgekehrt war, 
ebenſowenig etwas wiſſen wollte wie dir 
Nachbarn. 

Er taſtete ſich im Dunkeln ins Haus. 

Seine Frau war ſchon zu Bett gegangen. 

„Wilhelm Hempel verkauft und fiebeit ſich 
in Oberſchleſten an,“ brach es aus ihm her⸗ 
vor, während er ſich niederlegte, „ich verkaufe 
auch — ich halt's hier nicht aus.“ 

Das Wort war nichts weiter als der Aus⸗ 
druck jener hoch geſpannten Stimmung von Uns 
zufriedenheit, die ihn feit feiner Heimkehr bir 
herrſchle, doch auf die einſame, von ihrem 
Manne vernachlöſſigte Frau wirkte es wie 
Peilſchenhiebe. 

„Geh, geh nur!“ war die ſchnelle Ant. 
wort, „mir kann's recht fein. Ich bleibe hler.“ 

Wie erſchrack fie vor ihren eigenen Worten! 

Es hatte etwas Klirrendes in ihrer Stimme 
gelegen, das fie an ſich ſelbſt nicht kannte. 

Und mit einem Male ſtand es mit ſtechen⸗ 
dem, troſtloſem Schmerz vor ihrer Seele, das 
Wort, das ſie am vorigen Samstage vor der 
1 des Mannes der Bibel entnommen 
latte: 
Seinen nahmen ihn nicht auf.“ N 

Fortſetzung folgt, 


Ein Brief. 


Der zu Herzen gehende Saal unter der 
Ueberſchriſt „Ein offenes Wort“, den wir im 
lieben „Volksfreund“ Nr. 24 vom 15. Jun 
L. J. aufgezeichnet finden, muß jeden auff 
richtigen Freund des Volkes. dem deſſen Woh⸗ 
und Wehe am Herzen liegt, zum Nachdenken! 
bewegen. 

Fühle mich daher gedrungen, einige Be» 
danlen auszuſprechen und um deren freund 
liche Aufnahme in den Spalten des geſchätzten 
„Volksfreund“ zu erſuchen. 

Unfere in der Zerſtreuung lebende deutſch ⸗ 
leſende Bebölkerunz beſitzt ſeit einigen Jahr · 
zehnten ihre eigenen Zeitſchriften, nämlich 
ehemals das „Eoangeliſch latheriſche Nirchen 
blatt“ und einige Jane hindurch die „Deuiſche 
Poſt“, welche im vorigen Jahre ebenfalls eln ⸗ 
gegangen iſt und gegenwärtig zwei eigene 
Wochenblätter, was aber im Verhältnis zu der 
beträchtlichen deutſchen Beoölkerungezahl bei 
weilem nicht ausreichend. ifl, 

Die Herausgeber unſerer Blätter un das 
Ibrige, fo weit es in ihren Kräften ſteht und 
die Verhäliniſſe es geſtallen. Die En 
leitung unſerer Wochenſchrift „Der Bolts- 
freund“ iſt auch ein leicht zugänglicher Ort. 
wohin jeder Voltsgenoſſe ſich gelroſt mit ger 
hörigen Angelegenheiten oder Fragen wenden 
und einer unparteiiſche Beleuchlung oder einer 
befriedigenden Antwort entgegenſehen kann. 

Es ift nur zu bedauern, daß das Blatt 
fo wenig Bezieher hat und deshalb fein Um. 
fang nicht zunehmen kann. Ader es iſt nicht 
nur ſehr traurig, ſondern tief beſchämend für 
unſer deutſche Bevölkerung, wenn die Scheit. 
teitueng des „Volksfceund“ (Nr. 1, 1918) 
ſchreiben muß: „Die Sachlage iſt fo, daß 
das Bezugsgeld auch dann kaum . die 
Unkoſten zu decken, wenn Tauſende das Blatt 


„Er kam in ſein Eigentum und die 


for Stark ſagt in ehem Briefe; 
„Nicht bloß der Leib, ſondern auch der Geist 
will feine Speiſe und Freude haben. Kein 
Volk lieft fo gern und fo wie das 
deulſche“. — Bon den Deutſchen in Polen 


Der Volksfreund — Sountag. den 21. September 1919 


Aan dieſen alten, von unſeren Vorfahren noch] und Tritt die Gelegenheit dazu bietet, damit 


mit erfreulichſter Teilnahme und großem Ver⸗ 
Kändnis gepflegten Brauch nur äußerſt Ipär- 
lich an. Der beſorgte Freund des Volkes 
empfindet mit Wehmut das Verſchwinden des 
fo überaus erquidenden Bildes, das ein zum 
gemeinſamen Leſen guter nützlicher Bücher 
Dereinter Kreis von aufmerkſamen Leuten bol“ 
Ja, die Wichtigkeit, welche die Preſſe in 
fetziger Zeit erlangt hat, iſt bei uns noch 
auge nicht genug erkannt worden und der 
Einfluß eines guten Blattes als ein beſtändi⸗ 
ger Hausfteund wird ohne Zweifel ſehr unter⸗ 
ſchäsl. Es ft regelmäßige Speiſe für das 
Gernät und ein beſtändiger Förderer gefunden 
Denkens. Aber viele, fuhr wle Volksgenoſſen 
hierzulande, darunter auch Pafloren, Lehrer 
And Kanteren, haben leider bis jeht noch nicht 
wet erkannt, was für eine große Bedeutung 
die Verbreſtung guten geſunden Leſeſtoffes hat 
und tragen auch keine Sorge dafür, 

Unſere deiſchſprechende Bevölkerung zählt 
Hierzulande über 600 000 Seelen und wir 
wollen noch nicht mal zwei Wochenſchriften 
unterhalten, ſage „nicht wollen“, denn von 
„nicht können“ kann hier gar keine Rede fein. 
Wenn wir nur wollen, fo lönnen wir es 
auch. Es fehlt hier weiter nichts, als ledig ⸗ 
lich der gute Wille, der ſehr viel vermag. 

Das Bedürfnis nach guten Bachern, nach 
adler Unterhallung ift zwar bei den Deutfchen 
hierzulande kaum vorhanden. Es kann aber 

eweckt werden. Selbſt ein heruntergekommener 

enſch findet Gefallen am Guten, wenn es 
ihm in der rechten Weſſe nahegebracht wird, 
Ja, die Gemeinde muß auch zum Leſen er 
zogen werden. Wie ei hat ſchon ein gutes 
Buch, oder der Artikel einer Zeitſchrift auf 
den Leſer einen bleibenden Eindruck gemacht 
und ihn veranlaßt in ſich zu gehen, vom ver⸗ 
kehrten Weſen abzulaſſen und dem Lebenswege 
daß richtige Biel zu geben. 

Otzne mich zu rühmen, kann ich mit gutem 
Gewiſſen ſazen, daß ich in allen Schulgeinein 
den, wo es mir, Dauk der allgütigen. Vor⸗ 
‚Tehung, vergönnt war zu wirken, für die Ver⸗ 
breitung guten Leſeſtoſſes nach Kräften gef 
und die Erfahrung gemacht habe, daß Per⸗ 
ſonen dem Erſcheinen der friſchen Nummer 
des bezogenen Blatles mit der größten Sehn. 
ſucht entgegenſahen. 

An meiner Piaſter Schulgemeinde, in der 
mir vom 1. Oktober v. J. die Lehrerſtelle der 
neugegründeten Schule Abertragen worden iſt, 
Habe ich die Gemeindeglieder an einem Sonn 
tage nach dem Leſegortesdienſte darauf hinge ⸗ 
wieſen, daß es eine ſehr unerſreul che Tatjache 
iſt, daß in einer Gemeinde, welche aus 30 
Jamilzen befteht, nur in einer einzigen Familie 
An Blatt gehalten wird, und fagte, daß es 
Pflicht eines ſeden Deulſchen iſt, in alle be⸗ 
ſteundeten Häuſer und Familien auſtlärende 
Beitſchriſten zu ſchaffen. Mein Werben hatte 
auch diesmal durchaus keinen 1 ir Eu 
ki: nur mein Nachbar bezog daraufhin ein 

lati, Aber wem das Wohl ſeiner Lands⸗ 
leute wahrhaftig am Herzen Liegt, darf nicht 
gleich verzagen oder den Mut ſinken laſſen, 
wenn er auch manchmal traurige Erfahrungen 
macht. Heißt doch ein alt, und allbefanntes 
kroſterweckendes Sprichwort: „Au einem Tage 
warb Rom nicht erbaut.“ 

Nach Exrlaſſung des Eingangs erwähnten 
Aufrufes „Ein offenes Wort“ machte ich Haus: 
beſuche und forderte die Familien auf, den 

Volksfreund“ zu beziehen. Diesmal war mein 
Werben elwas erfolgreicher: 15 weitere Fami⸗ 
lien beſtellten den „Volksfreund“. 

Möchten doch alle verehrten Herren Berufs⸗ 
kollegen für zahlreiche Verbreitung des „Vo ks⸗ 
kreundes“ ſorgen, da ſich ja auf jedem Schritt 
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das Blatt bald umfangreicher geftaltet werden 
kann und auch die ſo ſehr erwünſchte Beilage 
„Erziehung in Schule und Haus“ ihm ange 
ſchloſſen werden könnte. 

Meiner Meinung nach wird eine große 
Verbreitung des „Volksfreundes“ als eine volks⸗ 
tümliche Wochenſchrift für unſere deutſchleſende 
Bevölkerung auch teilweiſe dazu beitragen, daß 
die deutſche Sprache innerhalb unſeres Volks⸗ 
ſtammes zu der ihr gebührenden Stellung 
kommt. 

Wir wollen doch hoffen, daß der Aufruf 
wohl ſeine gehörige Wirkung nicht verfehlt 
und ganz ſicher auf die lieben Volksgenoſſen, 
auf die Freunde des „Volksſreundes“ und auf 
die Freunde alles Wahren, Omen und Schönen 
einen bleibenden Eindruck gemacht hat, und 
das dieſelben daftir Sorge tragen werden, daß 
iu nicht allzu ferner Bafunft der „Volksfreund“ 
in den Städten und Dörfern unſeres Landes 
in jeder deutſchen Familie ein freudig begrüßter 
Gaſt fein wird. 

Ferdinand Schramm, 
Letter in Piaatl, Kreis Tarek. 

Nachſchriſt der Scheiſtleitung. Mit 
tiefer Genugtuung nahmen wir den Inhalt 
des obigen Brieſes, der der Schriftleitung zur 
Veröffentlichung von einem treuen Lefer eins 
geſandt wurde, zur Kenntnis. Wir wollten 
ſchon deshalb dieſen in ſeinem inn 
beherzigenden Brief unferen geii 
nicht vorenthalten, weil er hi 
auch allen Volksgenoſſen den erfreulichen Ber 
weis erbringt, daß es trotz alledem, keotz der 
untröſtlichen Lauheit vieler Berufener und 
Leiſtungsfähiger, hie und da doch noch Män⸗ 
ner gibt, die ehrliche Sorge um das Wohl 
und Wehe ihrer eigenen Stammesgenoſſen tra 
gen und das B. eine Wochen i 
die geſunde Aufklärung der ohne Führ 
mer hilſloſen Maſſen ſich zur ſchweren Auf⸗ 
gabe gemacht, nicht bloß erkannt Haben, ſon⸗ 
dern auch in erfolgreicher Weife terftägen 
und fördern. Wir fagen es an dieſer Stelle 
noch einmal: Es geſchieht nicht unſeretwegen, 
ſelbſtiſche Zwecke liegen uns aufrichtig f 
Wer für die Verbreitung des 
nach Kräften eintritt und wirkt, 
allen Dingen fi; ſelber den Iren 
Der Gewinn iſt eine ſeeliſch m 
barſchaft, eine freillig regerere Ung: 
verſichtlicherez Volt Unſer bedrängtes 
deulſches Volk in Polen iſt nachgerade genug 
verkümmert und entmutigt, und wäre une 
bedingt an der Zeit, daß wir uns endlich auf⸗ 
ffen und dem Gebot der Zeit aufrecht Folge 

faſſer des obigen Briefes 

danken wir her; für die Mitteilungen und 

Bemühungen und wir glauben nicht fehl zu 

handeln, wenn wir unſern Dank auch im Nr 

men unſerer geſamten Leſerſchaft ausdrücken. 
Die Schriftleitung. 


Wochenſchau. 


Inland. Graf Alexander Skarbek, Mit: 
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Endlich it die Enti ng. Oſtgalizien den 
Polen zu übergeben, gefallen, aber unter har⸗ 
len Bedinaungen. Die erſte Bedingung war, 
daß die Polen den Ukrainern in Oſlgalizien 
eine Landesautonomie auf breiter Grundlage 
zuerkennen. Die zweike Bedingung war, daß 
Oſtgalizien nur einſtweilen übergeben werde 
und nach einer Reihe von Jahren die Bepöl⸗ 
kerung durch Voksabſtimmung über ihre 
Staatszugehöcigkeit ſelbſt entſcheiden fol — 


— 


Br 


it, Übernehmen wird, 


Im inneren Lande herrſcht große Beſorgnis 
um den nahenden Winter, da die Arbeitslo⸗ 
ſigkeit troz mancher Vockehrungen ſeitens der 
Regierung nicht behoben werden konnte. Die 
Außerſten politiſchen Parteien wollten einen 
Generalſtreit durchſetzen, der aber nicht ges 
lungen war. Der Heeresbericht des polnifchen 
Generalſtabes beſagt: Litaulſchweißruſſiſche 
Front: Auf dem nördlichen Abschnitt längs 
des Dünafluſſes dauern heftige Kämpfe an. 
Ein durch Panzerzüge und Panzerkraſtwagen 
unterſtügter Gegenangriff wurde unter ſtarkem 
feindlichen Berlujt zärückgeworſen Auf dem 
Abſchnitte Lunjeniec wurden auf dem Priper⸗ 
fluſſe gegen unſere Stellungen vordringende 
feindliche Panzerſchiffe durch Artilleriefeuer zur 
rläckgewieſen. Wolhyniſche und gallziſche gan: 
Auf der antibolſchewiſtiſchen Front Rahe. 
Waffenſtillſtandsoerhaudl ngen mit den Ukra⸗ 
inera werden geführt. Die Delegierten haben 
den Waſſenſtillſtand unterferligt, Die Abma⸗ 
chung gut fie einen Monat mit fünftägiger 
jedergeiliger Kündigung. Sie hat rein militä⸗ 
riſchen Charakter. Die Demarkationslinie ent⸗ 
ſpricht der augenblicklichen Gruppierung der 
Truppen. 

Deutſchland. Deutſchlands Handel und 
Induſteie geht wieder aufwärts. Eagliſche 
Handelsſchiffe find bereits in deulſchen Häfen 
angelangt. In den letzten Tagen kamen in 
Bremerhafen vier engliſche Schiffe mit Lebens⸗ 
mitteln für Deutſchland und die Tſchecho⸗Slo⸗ 
wakei an. den nachſten Tagen werden wei ⸗ 
tere drei Schiffe erwartet und Unterhandluns 
gen wegen Abſendung verſchiedener anderer 
Dampfer nach Deutſchland ſchweben. In der 
Wiederaufbaufrage, in der ſich offenſichtlich 
die franzöſiſchen Intereſſen mit den Deulſchen 
decken, iſt ein gewiſſer Fortſchritt zu verzeich⸗ 
nen; es iſt in allen grundlegenden Fragen in 
fomeit Einverſtändnis erzielt worden, als dies 
nach Lage der Sache zur Zeit überhaupt mög ⸗ 
lich iſt. Der prakliſche Beginn der Arbelt 
braucht durch die noch offen ſtehenden grund⸗ 
sätzlichen Fragen jedenfalls nicht aufgehalten 
zu werden. Eß werden nunmehr zunlchſt ei⸗ 


nige typiſche Pankte des zerſtörten Geblets 


beſichligt werden und es wird danach be⸗ 
ſprohen werden, welche Arbeiten Deulſchland 
Die Arbeiten zerfallen in 
die eigentlichen Aufräumungsarbeiten mit des 
jenigen Urbeiten, die zweckmäßig mit dieſen 
ſofort zu verbinden ſind, in die Aufforſtungs⸗ 
arbeiten und in die Arbeiten zur Wiederher⸗ 
ſtellung der Berg werksbezirke, einſchießlich der 
Arbeitecwoh en in dieſen Birken. Es 
handelt ſich bei den jetzt geführten Berhand⸗ 
lungen nicht um die Schadenſeſtſtellung. Ueber 
fie find die Vorbeſprechungen im Gange. Es 
handelt ſich vielmehr jetzt allein um die prak⸗ 
üſchen Fragen des Wiederaufbaues, d. h. 
darum, welche der im zerſtörlen Gebiet auszu⸗ 
führenden Arbeiten Deulſchland Übernehmen 
kann. Hierbei kann nicht geprüft werden, ob 
im Einzelnen der frühere Zuſtand wieder her⸗ 
geſtellt wird, oder nicht, Es handelt ſich nur 
darum, daß das Deulſche Reich als General 
unternehmer im Großen Aufträge entgegen ⸗ 
nimmt, deren Wert nach kaufmänniſchen Grund⸗ 
ſätzen zu berechnen und dem Deulſchen Reich 


» gutzuſchreiben iſt. 


Deufſchöſterreich. Die öſterreichiſche Mer 
gierung hal alle fremden Stagalsan gehörigen 


aus ihrem Bereiche ausgewieſen und begrün⸗ 
det dies mit der Lebensmittelkeiſts im Lande, 
die tatſächlich an Eenſt ſteis zugimmt. — Der 
Landeshauptmann von Deutſchböh nen Dr. 
Lodgman har an die Mitglieder des Wiſhing⸗ 
toner Senats, die Senatocen Lodge und Kabx 
folgende Depeſche gerichtet: „In Namen don 
3½ Millionen Deutſchen, welche in Böhmen, 
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Mähren und Schleſien in national geſchloſſe⸗ 
nen Siedlungsgebieten wohnen und geget 
ihren Willen und klaren Sinn und Wortlau⸗ 
der Wilſonſchen 14 Punkte durch den Frie 
dens vertrag der Tſchechenherrſchaft ausgeliefert 
werden ſollen, wende ich mich an Sie mit der 
Bitte, im Ausſchuſſe des Senats für auswär ⸗ 
tige Angelegenheiten für unſer Selbſibeſtim⸗ 
mungsrecht einzutreten und uns die Möglich⸗ 
keit zu geben, gehört zu werden, bevor der 
Senat der Vereinigten Staaten von Amerika 
die Ratifizierung des Friedens ausſpricht“. 


Tſchecho⸗ Slowakei. Der Oberſte Rat 
in Paris hat über die Vorſchläge des Aus. 
ſchuſſes in der Teſchener Frage beraten. Der 
Vorſchlag des Ausſchuſſes ging dahin, daß die 
ſeitherige Demarkationsline im Teſchener Ge 
biet beſtehen bleibt und daß davon abgeſehen, 
das Herzogtum Teſchen an Polen und die 
Tſchecho⸗Slowakei zu verteilen iſt. Er hat 
ſich deshalb entſchloſſen, eine Volksabſtimmung 
unter den gleichen Bedingungen wie in Ober 
ſchleſten auszuſchreiben. Die tichecho = lowa 
liſche und die polniſche Friedensabordnung in 
Paris haben zu dieſer Auffaſſung ihre Zu 
ſtimmung erteilt. Der Oberſte Rat hat: infol- 
gedeſſen die Vorſchläge angenommen, ſo daß 
alſo eine Volksabſtimmung über das weitere 
Schickſal Teſchens entſcheiden wird. — Die 
Pariſer Meldung über die Entſcheidung in der 
Teſchener Frage rief in der Tſchecho⸗Slowakei 
allgemeine Enitäuſchung und Bewegung her 
vor. Die tichechifche Preſſe betont die Not: 
wendigfeit, Ruhe und Ernſt zu bewahren. Die 
Regierung möge auch weiterhin in Paris an 
der Erhaltung des Teſchener Gebietes arbeiten. 
Der iſchecho ſlowaliſche Nationalrat bereitet 
eine Kundgebung an das Volk vor, „Pravo 
Lidu“ meldet: Unter Beteiligung der Vorſitzen⸗ 
den aller Klubs der Naliongloerſammlung und 
unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten Tu⸗ 
far fand am Nachmittag ein Minifterrat ſtatt 
Als eine gewiſſe Beſſerung der Lage ſieht man 
die Entſcheidung an. Die Verbands mächte 
entſchleden ſich alſo doch nicht für die direkte 
Annahme der Forderungen der Polen. We⸗ 
der die Regierung noch die Parteien denken 
on einen kriegeriſchen Konflikt mit Polen, aber 
auch nicht an die Herausgabe Teſchens. In 
der Konferenz wurde über die Vorbereitung 
der Volksobſtimmung verhandelt. 

Italien. 1 
langt Italien die Zuerkennung der beſeſtigten 
Hafenſtadt Fiume, die rüber zu Oeſterreich 
gehörte. Um dieſe Stadt ſtreiten bieter Ita⸗ 
liener, Griechen, Franzoſenf und andere, Eine 
Einigung in dieſer Frage ſchellerte bisher an 
dem Starrſinn Ilaltens, das zu keiner Nach: 
giebigkeit bereit iſt. Vorige Woche landele 
nun eine italieniſche bewaffnete Freiwilligen⸗ 
abteilung unter der Auführung des Schrift⸗ 
ſtellers und Polllikers Gabriele d'Annuneios 
in Fiume, riß die Verwaltung an ſich und 
erllärte die Stadt als italienisches Beſitztum. 
Die Verbands wächte find mit bieſem eigen» 
mächtigen Schritt Italiens unzufrieden und 
haben bereits Gegenſchritte unternommen. 
d' Annuneio hat feine Expedition nach Fiume 
nach umfaſſenden, in aller Stille beiriebenen 
Vorbereitungen, an der Spitze einer Schar 
Freiwilliger unternommen. Seine Scharen, 
Flieger und Stuemteuppen, find mit Maſchi⸗ 
nengewehren und Panzerautos ausgerüſtet. 
Ihre Loſung lautet: „Fiume oder den Tod!“ 
Die Überraſchende Kunde erregte in der Kam⸗ 
mer Beſtürzung. Minijterpräfivent Nitti zeigte 
ſich höchſt enträftet und beuujtragte ſofork mit 
lebhaften Geſten den Keiegs⸗ und Mariemi⸗ 
niſter, die fojortigen Gegenmaßnahmen anzu⸗ 
ordnen. Die Sozialiſten reichten eine Jater 
pellation ein. Es werden internationale Ber: 


Seit einem halben Jahr ver | 


berlickſichtigt. 


wicklungen und Konflikte mit der alliierten 
Beſatzungsarmee befürchtet. Zur Unterſtützung 
des kühnen Handſtreichs find weitere Freiſcharen 
nach Fiume unterwegs, während die Regierung 
Truppen zur Einftellung der Bewegung abſchickt. 

Rußland. Die Somjetreaierung wendet 
ſich in einem Aufruf an die Bauern und Ar⸗ 
beiter von Perſien, dem Beiſpiele Rußlands 
zu folgen und das Joch des Schah und der 
iremoen Bedrücker, die — eine Handvoll eng⸗ 
liſcher Kapitaliſten — das Land mit Hilfe der 
engliſchen Regierung ausſaugen und die Per⸗ 
ſer zu Sklaven machen wollen, abzuwerſen. 
In einem Aufruf an das chineſiſche Volk wird 
dieſes aufgefordert, mit den Rottruppen ges 
meinſame Sache zu machen, um dem Schickſal, 
ein zweites Korea oder Indien zu werden, 
zu entgehen. — Der Frontbericht der bolſche⸗ 
wiſtiſchen Regierung beſagt: Im Abſchnitt 
von Pleskau (Piko) geht unſer Angriff weiter, 
wir haben die Stadt erobert, — An der Sid» 
weſt⸗ und Südfront machen ſich die von der 
fibiriſchen Front angelangten Ver ſtärkungen 
unſerer Armeen geltend; die Truppen Denikens 
werden ſaſt überall zurückgedrängt. 45 Werft 
ſüdweſtlich von Krasnaja Zara vernichteſe un. 
ſere Reiterei eine ſeindliche Divifion, wobei 
ſie 2000 Gefangene machte. Im Rayon von 
Zarin rückten unſere Truppen 45 Werſt 
füͤdlich von Kamiſchin vor. — Im Abſchnitte 
von Bobrujſk überſchritt der Gegner die Be⸗ 
reſina. Südfront: Unſere Truppen beſetzten 
die ganze Eiſenbahnlinie von Poworino. Oſt⸗ 
front: Im Abſchnitte von Orenburg ſtehen 
unſere Truppen 55 Werft nördlich von Als» 
iſchinſt. In den letzten Tagen warden im 
Omsker Gebiet 5000 Gefangene gem acht. Wir 
ſtehen 10 Werſt vor Petropawlowſk. Auf allen 
Fronten geht der Vormarſch glatt vorwärts. 
Im Murmangebiet ſchoſſen die Bolſchewiken 


ein engliſches Flugboot herunter. Im Finni⸗ 


ſchen Meerbuſen hat ein ruſſiſches Unterſee⸗ 


boot einen ſeindlichen Minenleger durch Tor⸗ 
vedoſchuß verſenkt. Die Engländer haben ihre 
Truppen aus Nordrußland zurückgezogen. 

Portugal. In Dlives riſſen Anarchiſten 
die Schienen der Bahnſtrecke auf, um den Zug 
zur Entgleiſung zu bringen, worin der Präſt⸗ 
dent fahren ſollte. Bei dieſem Unglück kamen 
235 Perſonen ums Leben, 900 wurden were 
letzt. Es iſt eines der größten Bahnunglüde 
und das größte anarchiſtiſche Verbrechen der 
letzten Jahre. 

Kanada. Das Schiffbauprogramm der 
kanadiſchen Regierung ſieht 45 Schiffe von 
insgeſammt 300 000 Tonnen vor, die im Ok⸗ 
tober 1920 fertiggeſtellt ſein werden. Ueber 
100 000 Tonnen ſind ſchon von Stapel ge⸗ 
laſſen worden. Zwei Frachtdampfer von 
11 000 Tonnen Tragfähigkeit. die in Halifag 
erbaut worden ſind, werden für den Getreide⸗ 
transport Über den Atlantiſchen Ozean verwendet. 

Amerika. Einer Meldung der „Afjoctateb 
Preß“ aus Tokio zufolge warte Japon die 
endgültigen Beſchlüſſe des Senats der Ver⸗ 
einigten Staaten ab. Die japanifche Regie⸗ 
rung ſei geneigt, die Anweſenheit der halben 
Flotte der Vereinigten Staaten im Stillen 
Ozean mit der Lage in Schankung in Zuſam⸗ 
menhang zu bringen. 
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